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VON SUSANNE HOLL

rer in Kassel lebt oder ir-!
gendwo (faruminam erhält!
aUe fto J^e eine Fhit
von Wiedersehensbi^^^

Stets im Frühsommer mel

den sich entfremdete Groß-Cousins, einsti- j
ge Schulfreunde oder vergessene Ex-Kolle- I
geh und möchten sich gern wieder einmal
treffen. Die meisten von ihnen, man muss
es ehrlich sagen, suchen ein Dach über
dem Kopf. Sie woUe^i auf die Documenta,
finden kein Hotel oder mögen die deftigen j
Zimmerpreise nicht zahlen.

Leute, die zur Documenta anreisen, kä
men ansonsten nicht auf die Idee eines Kas

sel-Ausfluges. Im gefühlten City-^^^
rangierte dies Stc^dt'iri^ in der.
von Bielefeld, ÖsnabniSfc und Pirmasens.
Öde, fade, ggu: nicht sexy, Der Alteingeses
sene fand solche Beschreibungen gemein
und herabsetzend, ertrug sie' in der den
Nordhessen eigenen trotzigen Dickschäde-
ligkeit. Humorvolle pappten sicheinen Auf-
kkber aufs Auto mit dem Text „Freiwillig
in Kassel." Die Stadt, man kann es nicht an
ders sagen, ist ein von der jüngeren Ge
schichte geschundener und verletzter Ort.
Inzwischen erlebt er einen Aufschwung,
den Sich kaum jemand erträumt hat. Wer
das alte Kassel kennt, das aus der Zeit vor
der Jahrfausendwende, reibt sich die Au

gen, wenn er heute durch die Stadt geht.
Der Park um das Schloss Wilhelmshöhe

herum, eine der schönsten Gartenanlagen
Deutschlands, ist mit seinen Wasserspie
len, einem alten künstlichen Ruinenbau
und der Herkules-Statue so gepflegt imd
verwunschen wie einst. Nur viel voller. Seit

er 2013 zum Weltkulturerbe erklärt wurde,
koinmen die Leute in Scharen.

In der Innenstadt kann man noch im

mer die architektonischen Errungenschaf
ten und Grausamkeiten der Nachkriegs
zeit erblicken. Die Bürohäuser an der Trep-
penstraße^ der damals ersten bundesdeut
schen Fußgängerzone aus den 50er-Jah-
reh sind eine Augenweide. Scheußlich sind
bis heute etliche Straßenfluchten, ge-












